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P0LD – STAATLICHE ABSCHLUSSPRÜFUNG DER OBERSCHULEN 
 

ARBEIT AUS DEUTSCH 
 

Wählen Sie für die Ausführung der Arbeit eine der vier vorgesehenen Formen der Texterstellung. 

Hinweis 

Berücksichtigen Sie bei Ihren Ausführungen die Tatsache, dass die Textauszüge aufgrund von Autorenrechten, 

Redaktionsbeschlüssen oder anderen Schreibregelungen (z.B. in der Schweiz) in einer abweichenden Rechtschreibung 

verfasst sein können. 
 

TEXTFORM A  TEXTANALYSE 
 

DER BÜRGERMEISTER Gnädige Frau, meine lieben Güllener. Es sind jetzt fünfundvierzig Jahre her, daß Sie unser 

Städtchen verlassen haben, welches vom Kurfürsten Hasso dem Noblen gegründet, so freundlich zwischen dem 

Konradsweilerwald und der Niederung von Pückenried gebettet liegt. Fünfundvierzig Jahre, mehr als vier Jahrzehnte, 

eine Menge Zeit. Vieles hat sich inzwischen ereignet, viel Bitteres. Traurig ist es der Welt ergangen, traurig uns. Doch 

haben wir Sie, gnädige Frau – unsere Kläri – Beifall – nie vergessen. Weder Sie, noch Ihre Familie. Die prächtige, 

urgesunde Mutter, die ganz in ihrer Ehe aufging – Ill flüstert ihm etwas zu – leider allzu früh entschwunden, der 

volkstümliche Vater, der beim Bahnhof ein von Fachkreisen und Laien stark besuchtes – Ill flüstert ihm etwas zu – 

Gebäude errichtete, leben in Gedanken noch unter uns, als unsere Besten, Wackersten. Und gar Sie, gnädige Frau – als 

blond – Ill flüstert ihm etwas zu – rotgelockter Wildfang tollten Sie durch unsere nun leider verlotterten Gassen – wer 

kannte Sie nicht. Schon damals spürte jeder den Zauber Ihrer Persönlichkeit, ahnte den kommenden Aufschwung zu der 

schwindelnden Höhe der Menschheit. Er zieht das Notizbüchlein hervor. Unvergessen sind Sie geblieben. In der Tat. Ihre 

Leistung in der Schule wird noch jetzt von der Lehrerschaft als Vorbild hingestellt, waren Sie doch besonders im 

wichtigsten Fach erstaunlich, in der Pflanzen- und Tierkunde, als Ausdruck Ihres Mitgefühls zu allem Kreatürlichen, 

Schutzbedürftigen. Ihre Gerechtigkeitsliebe und Ihr Sinn für Wohltätigkeit erregte schon damals die Bewunderung weiter 

Kreise. Riesiger Beifall. Hatte doch unser Kläri einer armen alten Witwe Nahrung verschafft, indem sie mit ihrem 

mühsam bei Nachbarn verdienten Taschengeld Kartoffeln kaufte und sie so vor dem Hungertod bewahrte, um nur eine 

ihrer barmherzigen Handlungen zu erwähnen. Riesiger Beifall. Gnädige Frau, liebe Güllener, die zarten Keime so 

erfreulicher Anlagen haben sich denn nun kräftig entwickelt, aus dem rotgelockten Wildfang wurde eine Dame, die die 

Welt mit ihrer Wohltätigkeit überschüttet, man denke nur an ihre Sozialwerke, an ihre Müttersanatorien und 

Suppenanstalten, an ihre Künstlerhilfe und Kinderkrippen, und so möchte ich der nun Heimgefundenen zurufen: Sie lebe 

hoch, hoch, hoch! 

Beifall. Claire Zachanassian erhebt sich. 

CLAIRE ZACHANASSIAN Bürgermeister, Güllener. Eure selbstlose Freude über meinen Besuch rührt mich. Ich war 

zwar ein etwas anderes Kind, als ich nun in der Rede des Bürgermeisters vorkomme, in der Schule wurde ich geprügelt, 

und die Kartoffeln für die Witwe Boll habe ich gestohlen, gemeinsam mit Ill, nicht um die alte Kupplerin vor dem 

Hungertod zu bewahren, sondern um mit Ill einmal in einem Bett zu liegen, wo es bequemer war als im 

Konradsweilerwald oder in der Peterschen Scheune. Um jedoch meinen Beitrag an eure Freude zu leisten, will ich gleich 

erklären, daß ich bereit bin, Güllen eine Milliarde zu schenken. Fünfhundert Millionen der Stadt und fünfhundert 

Millionen verteilt auf alle Familien. 

Totenstille. 

DER BÜRGERMEISTER stotternd Eine Milliarde. 

Alle immer noch in Erstarrung. 

CLAIRE ZACHANASSIAN Unter einer Bedingung. 

Alle brechen in einen unbeschreiblichen Jubel aus. Tanzen herum, stehen auf die Stühle, der Turner turnt usw. Ill 

trommelt sich begeistert auf die Brust. 

ILL Die Klara! Goldig! Wunderbar! Zum Kugeln! Voll und ganz mein Zauberhexchen! Er küßt sie. 

DER BÜRGERMEISTER Unter einer Bedingung, haben gnädige Frau gesagt. Darf ich diese Bedingung wissen? 
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CLAIRE ZACHANASSIAN Ich will die Bedingung nennen. Ich gebe euch eine Milliarde und kaufe mir dafür die 

Gerechtigkeit. 

Totenstille. 

DER BÜRGERMEISTER Wie ist dies zu verstehen, gnädige Frau? 

CLAIRE ZACHANASSIAN Wie ich es sagte. 

DER BÜRGERMEISTER Die Gerechtigkeit kann man doch nicht kaufen! 

CLAIRE ZACHANASSIAN Man kann alles kaufen. 

DER BÜRGERMEISTER Ich verstehe immer noch nicht. 

CLAIRE ZACHANASSIAN Tritt vor, Boby. 

DER BUTLER tritt von rechts in die Mitte zwischen die drei Tische, zieht die dunkle Brille ab. 

DER BUTLER Ich weiß nicht, ob mich noch jemand von euch erkennt. 

DER LEHRER Der Oberrichter Hofer. 
DER BUTLER Richtig. Der Oberrichter Hofer. Ich war vor fünfundvierzig Jahren Oberrichter in Güllen und kam dann ins 

Kaffiger Appellationsgericht, bis mir vor nun fünfundzwanzig Jahren Frau Zachanassian das Angebot machte, als Butler in 

ihre Dienste zu treten. Ich habe angenommen. Eine für einen Akademiker vielleicht etwas seltsame Karriere, doch die 

angebotene Besoldung war derart phantastisch –  

CLAIRE ZACHANASSIAN Komm zum Fall, Boby. 

DER BUTLER Wie ihr vernommen habt, bietet Frau Claire Zachanassian eine Milliarde und will dafür Gerechtigkeit. Mit 

anderen Worten: Frau Claire Zachanassian bietet eine Milliarde, wenn ihr das Unrecht wiedergutmacht, das Frau 

Zachanassian in Güllen angetan wurde. Herr Ill, darf ich bitten. 

Ill steht auf, bleich, gleichzeitig erschrocken und verwundert. 

ILL Was wollen Sie von mir? 

DER BUTLER Treten Sie vor, Herr Ill. 

ILL Bitte. Er tritt vor den Tisch rechts. Lacht verlegen. Zuckt die Achseln. 

DER BUTLER Es war im Jahre 1910. Ich war Oberrichter in Güllen und hatte eine Vaterschaftsklage zu behandeln. Claire 

Zachanassian, damals Klara Wäscher, klagte Sie, Herr Ill, an, der Vater ihres Kindes zu sein. 

ILL schweigt. 

DER BUTLER Sie bestritten damals die Vaterschaft, Herr Ill. Sie hatten zwei Zeugen mitgebracht.  

ILL Alte Geschichten. Ich war jung und unbesonnen. 

[…] 

DER BUTLER 1910 war ich der Richter und ihr die Zeugen. Was habt ihr geschworen, Ludwig Sparr und Jakob Hühnlein, 

vor dem Gericht zu Güllen? 

DIE BEIDEN Wir hätten mit Klara geschlafen, wir hätten mit Klara geschlafen. 

DER BUTLER So habt ihr vor mir geschworen. Vor dem Gericht, vor Gott. War das die Wahrheit? 

DIE BEIDEN Wir haben falsch geschworen, wir haben falsch geschworen. 

DER BUTLER Warum, Ludwig Sparr und Jakob Hühnlein? 

DIE BEIDEN Ill hat uns bestochen, Ill hat uns bestochen. 

DER BUTLER Womit? 

DIE BEIDEN Mit einem Liter Schnaps, mit einem Liter Schnaps. 

[…] 

DER BUTLER Dies ist die Geschichte: Ein Richter, ein Angeklagter, zwei falsche Zeugen, ein Fehlurteil im Jahre 1910. 

Ist es nicht so, Klägerin? 

[…] 

DER BUTLER Und nun wollen Sie Gerechtigkeit, Claire Zachanassian? 

CLAIRE ZACHANASSIAN Ich kann sie mir leisten. Eine Milliarde für Güllen, wenn jemand Alfred Ill tötet. 

 

Aus: Friedrich Dürrenmatt, Der Besuch der alten Dame, 1956 
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Zum Autor: 

Friedrich Dürrenmatt (1921–1990) 

Friedrich Dürrenmatt gehört zu den bedeutendsten deutschsprachigen Autoren der Nachkriegszeit. In dem von ihm 

entwickelten Konzept der „Tragikomödie“ verbinden sich Tragödie und Komödie zu einem Instrument der Zeitdiagnose, 

mit dem die zentralen ethisch-moralischen und politischen Fragen der Nachkriegszeit behandelt werden, sehr oft ins 

Absurde oder Groteske verfremdet. Dürrenmatts Werk umfasst Theaterstücke, Hörspiele, Romane, Erzählungen sowie 

Schriften über Literatur, Kunst, Politik und Gesellschaft. 

 

Aufgabenstellung: 

 Verschaffen Sie sich einen ersten Überblick über die Szene und halten Sie erste Eindrücke fest. 

 Geben Sie mit eigenen Worten die zentralen Aussagen des Textes wieder. 

 Analysieren Sie die Szene sprachlich, formal und inhaltlich.  

 Lassen Sie auch persönliche Erfahrungen, Gedanken und Empfindungen zum Thema der Szene oder Überlegungen 

zu vergleichbaren Werken der Literatur in Ihre Ausführungen einfließen. 

 

NB: Die genaue Auflistung der einzelnen Teilschritte bei der Textanalyse ist lediglich als Hilfestellung gedacht und soll 

keineswegs eine bestimmte Reihenfolge in der Abhandlung vorschreiben. Berücksichtigen Sie bei Ihren Ausführungen 

die Tatsache, dass der Textauszug aufgrund der Autorenrechte in einer abweichenden Rechtschreibung verfasst ist. 
 

 
TEXTFORM B  „KURZER ESSAY” ODER „ZEITUNGSARTIKEL” 

Sie können eine Thematik aus den vier vorgeschlagenen Bereichen wählen. 

Arbeitsanweisungen 

Schreiben Sie zur gewählten Thematik entweder einen „kurzen Essay” oder einen „Zeitungsartikel”, indem Sie – je nach 

Bedarf – auf Aussagen der bereitgestellten Unterlagen Bezug nehmen. 

Sollten Sie die Form des Essays wählen, schreiben Sie Ihre Abhandlung, indem Sie argumentierend vorgehen und dabei 

sinnvolle Bezüge zu Ihren persönlichen Kenntnissen und Lernerfahrungen herstellen. Geben Sie dem Essay einen 

passenden Titel und unterteilen Sie ihn, wenn Sie es für angebracht erachten, in Sinnabschnitte. 

Sollten Sie die Form des Zeitungsartikels wählen, geben Sie ihm einen passenden Titel und führen Sie die Art der 

Zeitung an, in der Sie ihn veröffentlichen würden. 

Für beide Schreibformen gilt, dass sie den Umfang von vier oder fünf Spalten eines gefalteten Protokollblattes nicht 

überschreiten sollen. 

 

1. BEREICH  LITERATUR UND KUNST 
 

Braucht Kunst Deutung? 

 

„Es geht um keine Lehre bei einem Kunstwerk. Bilder, die deutbar sind und die Sinn enthalten, sind schlechte Bilder. Ein 

Bild stellt sich dar als das Unübersichtliche, Unlogische, Unsinnige. Es demonstriert die Zahllosigkeit der Aspekte, es 

nimmt uns unsere Sicherheit, weil es uns die Meinung und den Namen von einem Ding nimmt. Es zeigt uns das Ding in 

seiner Vielbedeutigkeit und Unendlichkeit, die eine Meinung und Ansicht nicht aufkommen lassen.“ 
 

Gerhard Richter, Maler, *1932, zitiert nach: Gerhard Richter, Texte 1961–2007, Schriften, Interviews, Briefe, Köln 2008, S. 32 

 

„Wenn es nur eine einzige Wahrheit gäbe, könnte man nicht hundert Bilder über dasselbe Thema machen.“ 
Pablo Picasso 

 
„Der wahre Künstler stellt sich die Frage gar nicht, ob sein Werk verstanden werden wird oder nicht.“ 
 

Adalbert Stifter, Der Nachsommer (1857), zitiert nach München 92003, S. 542f 
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2. BEREICH  GESELLSCHAFT UND WIRTSCHAFT 
 

Ab wann ist man alt? 
 

„Die Lebenserwartung der Weltbevölkerung ist laut ‚Global Burden of Disease 2013‘ von 65,3 Jahren im Jahr 1990 auf 

71,5 Jahre (2013) gestiegen. Dieses Anwachsen bedeutet aber Forschern zufolge keine Überalterung der Gesellschaft, 

denn Alter stehe nicht mehr automatisch für Krankheit und Abhängigkeit. Man sollte es deswegen neu definieren. 

Hintergrund der Arbeit von Sergei Scherbov vom Internationalen Institut für Angewandte Systemanalyse (IIASA) in 

Laxenburg und seinem Kollegen Warren Sanderson von der Stony Brook University sind neue Möglichkeiten zur 

Messung von Alter. Scherbov beschäftigt sich im Rahmen eines ‚Advanced Grant‘ des Europäischen Forschungsrats 

(ERC) mit dieser Neudefinition von Alter. Für ihn ist die reine Anzahl der Lebensjahre eines Menschen keine taugliche 

Maßgröße mehr. ‚Denn was man als alt bezeichnet, hat sich im Laufe der Zeit geändert und wird sich angesichts der 

Tatsache, dass Menschen länger und gesünder leben, auch in Zukunft ändern‘, so Scherbov. ‚Jemand mit 60 Jahren ist 

heute im mittleren Alter, vor 200 Jahren war man damit schon sehr alt. ‘“  
 

science.ORF.at/APA - http://science.orf.at/stories/1757099/ [zuletzt überprüft am 6.5.2016] 

 

„Auch Klaus Zimmermann vom Institut zur Zukunft der Arbeit ist überzeugt, dass ältere Arbeitnehmer mithalten können: 

‚Was der Jüngere durch Fitness erreichen kann, ersetzt der Ältere durch Routine.‘ Das negative Bild, demzufolge 

Menschen jenseits der 65 kaum noch belastbar und bisweilen wenig produktiv seien, hätte auch die Politik zu 

verantworten. ‚Vor circa 15 Jahren war politisch gewollt, dass Arbeitnehmer möglichst früh in Ruhestand gehen, deshalb 

sind Ältere noch heute unterrepräsentiert. Die Anreize zum frühen Aufhören hatten aber nichts mit den Möglichkeiten 

der Arbeitnehmer zu tun‘, stellt Zimmermann klar. ‚Neun von zehn heutigen Arbeitnehmern haben das Potenzial, bis 67 

zu arbeiten.‘“ 
 

Christina Steinlein, Wie lange ist der Mensch leistungsfähig?, in: FOCUS vom 4. Jänner 2012 

http://www.focus.de/wissen/mensch/tid-24622/rente-mit-67-wie-lange-ist-der-mensch-leistungsfaehig_aid_699401.html [zuletzt 

überprüft am 6.5.2016] 

 

3. BEREICH  GESCHICHTE UND POLITIK 
 

Freundschaften oder „Vitamin B“? 

 

„‚In der schönen neuen Arbeitswelt ist auch die Freundschaft nur ein Projekt‘, sagt die Sozialwissenschaftlerin Erika 

Alleweldt, die im Rahmen ihrer Dissertation die Lebenswelt junger Berliner Journalistinnen im Alter von 25 bis 30 

Jahren erforschte. ‚Glaubt man den Bildern der Werbung, versprechen Freunde vor allem Glück und gute Laune‘, sagt 

Alleweldt, doch in der Realität sehe man: Stress. 

Sie beschreibt eine Gruppe hochmobiler, rastloser Frauen, die sich weitgehend vom romantischen Freundschaftsideal 

verabschiedet hat. ‚Die fragen sich schon immer, was bringt mir das jetzt, dass ich mich mit dem treffe?‘ Alle 

Verabredungen stehen unter Vorbehalt und können jederzeit abgesagt werden, wenn sich etwas Besseres auftut.“ 
 

Christian Weber, Du hast 100 neue Freunde, in: Süddeutsche Zeitung vom 5. Februar 2011 

http://www.sueddeutsche.de/wissen/freundschaft-im-internetzeitalter-du-hast-neue-freunde-1.1055857 [zuletzt überprüft am 6.5.2016] 

 

 „Was wir gewöhnlich Freunde und Freundschaften nennen, ist weiter nichts als eine durch Zufall zustandegekommene 

nähere Bekanntschaft, an die man sich gewöhnt hat und durch die ein gewisser geistiger Austausch erleichtert wird. Aber 

in einer Freundschaft, wie ich sie meine, geht eine so vollständige Verschmelzung der zwei Seelen miteinander vor sich, 

dass an dem Punkte, wo sie sich treffen, keine Naht mehr zu entdecken ist. Die Zweiheit ist verschwunden. Wenn ich 

sagen soll, warum ich ihn so lieb hatte, kann ich mein Gefühl nur in die Worte kleiden: ‚Weil er es war, weil ich es 

war.‘“ 
 

Michel de Montaigne, Über die Freundschaft (1608), zitiert nach: Michel de Montaigne, Die Essais, ausgewählt, übertragen und 

eingeleitet von Arthur Franz, Stuttgart 1969, S. 102 

 

http://science.orf.at/stories/1757099/
http://www.focus.de/wissen/mensch/tid-24622/rente-mit-67-wie-lange-ist-der-mensch-leistungsfaehig_aid_699401.html
http://www.sueddeutsche.de/wissen/freundschaft-im-internetzeitalter-du-hast-neue-freunde-1.1055857
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„Auch offline spielt das Netzwerken eine große Rolle in der Generation Z. Echte Freunde sind dabei nicht nur wichtig, 

um Fotos mit ihnen auf Facebook zu veröffentlichen, sondern auch für bessere Chancen auf dem Arbeitsmarkt. Wer 

etwas auf sich hält, will auch im Job eine gehobene Position erreichen. Dass dabei etwas Vitamin B nie schadet, wissen 

wir alle.“ 
 

Julia Brauer, Freundschaften in Zeiten von Social Media, in: 

http://dailybreadmag.de/blog/2015/09/20/freundschaften-in-zeiten-von-social-media/ [zuletzt überprüft am 6.5 2016] 

 

4. BEREICH  WISSENSCHAFT UND TECHNIK 
 

Klimawandel – Bedrohung oder Chance? 

 

„Um zu erkennen, dass der Klimawandel längst Realität ist und keine ferne, zukünftige Bedrohung, reicht ein kurzer 

Blick in die Statistik: Ohne Ausnahme liegen die globalen Temperaturen seit den 1980er Jahren stets über dem 

Durchschnitt der Vorjahre. Ob in Pakistan oder in Mosambik, ob am Jordan oder an der Elbe: In vielen Weltregionen 

erleben die Menschen Jahrhundertstürme, Jahrhundertdürren, Jahrhundertfluten in immer kürzeren Abständen. Brunnen 

versiegen, die Saat verweht, der Boden erodiert, die Getreidehalme faulen in stehendem Wasser. Steigende 

Meeresspiegel rauben Lebensraum, landwirtschaftliche Nutzflächen versalzen und sich ausweitende Wüsten führen zu 

Wassermangel. Wenn die Betroffenen die Folgen als unerträglich empfinden, ist dann Flucht die letzte Möglichkeit?“ 
 

Christian Grefe und Hannes Soltau, Wen das Wetter vertreibt, in: DIE ZEIT vom 19. Dezember 2015 

http://www.zeit.de/wirtschaft/2015-12/flucht-klimawandel-klimafluechtling-migration-kleinbauer [zuletzt überprüft am 6.5.2016] 

 

„Bei den derzeitigen klimatischen Verhältnissen gelten 609 der 666 alpinen Skigebiete (d. h. 91 %) in Deutschland, 

Frankreich, Italien, Österreich und der Schweiz als von Natur aus schneesicher. Die übrigen 9 % werden bereits unter 

Grenzbedingungen betrieben. Die Zahl der schneefesten Gebiete würde bei einer Klimaerwärmung um 1°C auf 500, um 

2°C auf 404 und um 4°C auf 202 zurückgehen. Dies ergab die erste systematische länderübergreifende Analyse der 

Schneesicherheit in den Alpen im Kontext des Klimawandels, in der über 80 % der Skigebietsfläche erfasst wurden. […] 

Am stärksten wäre Deutschland betroffen, wo eine Erwärmung um nur 1°C zu einer Abnahme der Zahl der 

schneesicheren Skigebiete um 60 % führen könnte (im Vergleich zu ihrer derzeitigen Zahl). Bei einer Erwärmung um 

4°C wäre in Deutschland so gut wie kein Skigebiet mehr schneesicher. Die Schweiz ist demgegenüber unter den fünf 

Ländern am wenigsten bedroht, eine Erwärmung um 1°C würde dort nur in einer Abnahme der Zahl der schneesicheren 

Skigebiete um 10 % resultieren, und bei einer Erwärmung um 4°C wäre mit einem 50%-igen Rückgang zu rechnen (im 

Vergleich zur derzeitigen Zahl).“ 
 

OECD (Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung), Klimawandel in den Alpen. Anpassung des 

Wintertourismus und des Naturgefahrenmanagements, hg. von Shardul Agrawala, 2007, S. 4 

https://www.oecd.org/env/cc/38002265.pdf [zuletzt überprüft am 6.5.2016] 

 
„Im Weinbau zeigt sich, dass der Klimawandel keine Katastrophe sein muss. Die Sommer in Deutschland sind wärmer 

geworden, in manchen Regionen um bis zu zwei Grad Celsius. Die Vegetationsperioden werden immer länger. Das 

steigert die Qualität der Trauben und damit des Weins. Der letzte schwache Jahrgang liegt inzwischen fast drei 

Jahrzehnte zurück. Seit 1987 fahren die deutschen Winzer gute Ernten ein. So bekommen sie den Klimawandel 

unmittelbar zu spüren – und profitieren davon, wenn sie clever sind. […] Das wärmere Klima eröffnet ihnen neue 

Möglichkeiten: Sie könnten Rebsorten anpflanzen, die bislang nur in Frankreich, Italien oder Spanien gediehen. 

Deutschland könnte sogar zu einem Rotweinland werden.“ 
 

Claudia Ehrenstein, Wie die deutschen Winzer vom Klimawandel profitieren, in: DIE WELT vom 31. Dezember 2015 

http://www.welt.de/politik/deutschland/article150492403/Wie-die-deutschen-Winzer-vom-Klimawandel-profitieren.html 

[zuletzt überprüft am 6.5.2016] 

http://dailybreadmag.de/blog/2015/09/20/freundschaften-in-zeiten-von-social-media/
http://www.zeit.de/wirtschaft/2015-12/flucht-klimawandel-klimafluechtling-migration-kleinbauer
https://www.oecd.org/env/cc/38002265.pdf
http://www.welt.de/politik/deutschland/article150492403/Wie-die-deutschen-Winzer-vom-Klimawandel-profitieren.html
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TEXTFORM C   GESCHICHTLICHES THEMA 
 

Anfang 2016 hat in Südtirol der „Autonomie-Konvent“ zur Weiterentwicklung des Autonomiestatuts seine Arbeit 

aufgenommen. 

Legen Sie – ausgehend von Ihrem Wissen über die Geschichte Südtirols im 20. Jahrhundert – jene Themen dar, die Ihrer 

Meinung nach für Südtirol im 21. Jahrhundert am wichtigsten sein werden. 
 

 

TEXTFORM D  ALLGEMEINES THEMA 
 

„Um tolerant zu sein, muss man die Grenzen dessen, was nicht tolerierbar ist, festlegen.“  
 

Umberto Eco, Das Denken ist ständige Wachsamkeit. Ein Gespräch mit Umberto Eco. 

 Aus dem Französischen von Uli Aumüller. DIE ZEIT, 5. November 1993, Nr. 45. 

 

Legen Sie – ausgehend von diesem Zitat – Ihre Ansichten über Toleranz dar.    

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
____________________ 

Dauer der Arbeit: 6 Stunden. 

Es ist nur die Benützung eines einsprachigen Wörterbuchs gestattet. 

Der Gebrauch eines zweisprachigen Wörterbuchs (Deutsch – Sprache des Herkunftslandes) ist für die Schülerinnen und Schüler mit 

Migrationshintergrund erlaubt. 

Das Schulgebäude darf erst drei Stunden nach Bekanntgabe des Themas verlassen werden. 
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P0LD - ESAMI DI STATO DI ISTRUZIONE SECONDARIA SUPERIORE 

PROVA DI ITALIANO 

Svolgi la prova, scegliendo una delle quattro tipologie qui proposte. 
 

TIPOLOGIA A - ANALISI DEL TESTO 

 

Umberto Eco, Su alcune funzioni della letteratura, in Sulla letteratura, IV edizione Tascabili Bompiani, 

Milano 2016. 

 

«Siamo circondati di poteri immateriali, che non si limitano a quelli che chiamiamo valori spirituali, come una 

dottrina religiosa. […] E tra questi poteri annovererei anche quello della tradizione letteraria, vale a dire del 

complesso di testi che l’umanità ha prodotto e produce non per fini pratici (come tenere registri, annotare leggi e 

formule scientifiche, verbalizzare sedute o provvedere orari ferroviari) ma piuttosto gratia sui, per amore di se 

stessi – e che si leggono per diletto, elevazione spirituale, allargamento delle conoscenze, magari per puro 

passatempo, senza che nessuno ci obblighi a farlo (se si prescinde dagli obblighi scolastici). […] 

A che cosa serve questo bene immateriale che è la letteratura? […] 

La letteratura tiene anzitutto in esercizio la lingua come patrimonio collettivo. La lingua, per definizione, va dove 

essa vuole, nessun decreto dall’alto, né da parte della politica, né da parte dell’accademia, può fermare il suo 

cammino e farla deviare verso situazioni che si pretendano ottimali. […] 

La lingua va dove vuole ma è sensibile ai suggerimenti della letteratura. Senza Dante non ci sarebbe stato un 

italiano unificato. […]  

E se qualcuno oggi lamenta il trionfo di un italiano medio diffusosi attraverso la televisione, non dimentichiamo 

che l’appello a un italiano medio, nella sua forma più nobile, è passato attraverso la prosa piana  e accettabile di 

Manzoni e poi di Svevo o di Moravia.  

La letteratura, contribuendo a formare la lingua, crea identità e comunità. Ho parlato prima di Dante, ma pensiamo 

a cosa sarebbe stata la civiltà greca senza Omero, l’identità tedesca senza la traduzione della Bibbia fatta da Lutero, 

la lingua russa senza Puškin […]. 

La lettura delle opere letterarie ci obbliga a un esercizio della fedeltà e del rispetto nella libertà dell’interpretazione. 

C’è una pericolosa eresia critica, tipica dei nostri giorni, per cui di un’opera letteraria si può fare quello che si 

vuole, leggendovi quanto i nostri più incontrollabili impulsi ci suggeriscono. Non è vero.  Le opere letterarie ci 

invitano alla libertà dell’interpretazione, perché ci propongono un discorso dai molti piani di lettura e ci pongono di 

fronte alle ambiguità e del linguaggio e della vita. Ma per poter procedere in questo gioco, per cui ogni generazione 

legge le opere letterarie in modo diverso, occorre essere mossi da un profondo rispetto verso quella che io ho 

altrove chiamato l’intenzione del testo.» 

Sulla letteratura è una raccolta di saggi di Umberto Eco (Alessandria 1932-Milano 2016) pubblicata nel 2002. I 

testi sono stati scritti tra il 1990 e il 2002 (in occasione di conferenze, incontri, prefazioni ad altre pubblicazioni), 

ad eccezione di Le sporcizie della forma, scritto originariamente nel 1954, e de Il mito americano di tre 

generazioni antiamericane, del 1980.  
 

1. Comprensione del testo 

 Riassumi brevemente il contenuto del testo. 

   

2. Analisi del testo 

 2.1 Analizza l’aspetto stilistico, lessicale e sintattico del testo.  

 

 

2.2 «E se qualcuno oggi lamenta il trionfo di un italiano medio, diffusosi attraverso la televisione, non 

dimentichiamo che l’appello a un italiano medio, nella sua forma più nobile, è passato attraverso la 

prosa piana e accettabile di Manzoni e poi di Svevo o di Moravia». Spiega il significato e la valenza 

di tale affermazione dell’autore nel testo. 



Seite 8/12 Ordentlicher Termin 2016   

 Erste schriftliche Prüfung  

  

  

  
  

Ministero dell’Istruzione,dell’ Università e della Ricerca 

 

 

 2.3 Soffermati sul significato di “potere immateriale” attribuito da Eco alla letteratura. 

 2.4 Quale rapporto emerge dal brano proposto tra libera interpretazione del testo e fedeltà ad esso? 

 2.5 «La letteratura, contribuendo a formare la lingua, crea identità e comunità» spiega e commenta il 

significato di tale affermazione. 
 

3. Interpretazione complessiva ed approfondimenti 

 Sulla base dell'analisi condotta, proponi un'interpretazione complessiva del brano ed approfondiscila con 

opportuni collegamenti ad altri testi ed autori del Novecento a te noti. Puoi anche fare riferimento alla tua 

personale esperienza e percezione della funzione della letteratura nella realtà contemporanea. 

 
 

 

TIPOLOGIA B - REDAZIONE DI UN “SAGGIO BREVE” O DI UN “ARTICOLO DI GIORNALE” 
 

(puoi scegliere uno degli argomenti relativi ai quattro ambiti proposti) 

CONSEGNE 
 

Sviluppa l’argomento scelto o in forma di «saggio breve» o di «articolo di giornale», utilizzando, in tutto o in 

parte, e nei modi che ritieni opportuni, i documenti e i dati forniti.  

Se scegli la forma del «saggio breve» argomenta la tua trattazione, anche con opportuni riferimenti alle tue 

conoscenze ed esperienze di studio. 

Premetti al saggio un titolo coerente e, se vuoi, suddividilo in paragrafi. 

Se scegli la forma dell’«articolo di giornale», indica il titolo dell’articolo e il tipo di giornale sul quale pensi 

che l’articolo debba essere pubblicato. 
Per entrambe le forme di scrittura non superare cinque colonne di metà di foglio protocollo. 

 

 

1. AMBITO ARTISTICO - LETTERARIO 
 

 

ARGOMENTO: Il rapporto padre-figlio nelle arti e nella letteratura del Novecento. 
 

 

DOCUMENTI 

 

Mio padre è stato per me “l’assassino” 

Mio padre è stato per me “l’assassino”, 

fino ai vent’anni che l’ho conosciuto.  

Allora ho visto ch’egli era un bambino, 

e che il dono ch’io ho da lui l’ho avuto. 
 

Aveva in volto il mio sguardo azzurrino, 

un sorriso, in miseria, dolce e astuto. 

Andò sempre pel mondo pellegrino; 

più d’una donna l’ha amato e pasciuto. 
 

Egli era gaio e leggero; mia madre 

tutti sentiva della vita i pesi. 

Di mano ei gli sfuggì come un pallone. 
 

“Non somigliare - ammoniva - a tuo padre”. 

Ed io più tardi in me stesso lo intesi: 

eran due razze in antica tenzone.  
 

Umberto Saba, Il canzoniere sezione Autobiografia,  

Einaudi, Torino 1978 

Giorgio de Chirico, Il figliol prodigo, 1922  

Milano - Museo del Novecento 
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«Dei primi anni ricordo bene solo un episodio. Forse anche tu lo ricordi. Una notte piagnucolavo 

incessantemente per avere dell’acqua, certo non a causa della sete, ma in parte probabilmente per infastidire, in 

parte per divertirmi. Visto che alcune pesanti minacce non erano servite, mi sollevasti dal letto, mi portasti sul 

ballatoio e mi lasciasti là per un poco da solo, davanti alla porta chiusa, in camiciola. Non voglio dire che non 

fosse giusto, forse quella volta non c’era davvero altro mezzo per ristabilire la pace notturna, voglio soltanto 

descrivere i tuoi metodi educativi e l’effetto che ebbero su di me. Quella punizione mi fece sì tornare 

obbediente, ma ne riportai un danno interiore. L’assurda insistenza nel chiedere acqua, che trovavo tanto ovvia, 

e lo spavento smisurato nell’essere chiuso fuori, non sono mai riuscito a porli nella giusta relazione. Ancora 

dopo anni mi impauriva la tormentosa fantasia che l’uomo gigantesco, mio padre, l’ultima istanza, potesse 

arrivare nella notte senza motivo e portarmi dal letto sul ballatoio, e che dunque io ero per lui una totale 

nullità.» 

Franz KAFKA, Lettera al padre, traduzione di C. GROFF, Feltrinelli, Milano 2013 
 

«Pietro, gracile e sovente malato, aveva sempre fatto a Domenico un senso d’avversione: ora lo considerava, 

magro e pallido, inutile agli interessi; come un idiota qualunque! Toccava il suo collo esile, con un dito sopra le 

venature troppo visibili e lisce; e Pietro abbassava gli occhi, credendo di dovergliene chiedere perdono come di 

una colpa. Ma questa docilità, che sfuggiva alla sua violenza, irritava di più Domenico. E gli veniva voglia di 

canzonarlo. […] 

Pietro stava zitto e dimesso; ma non gli obbediva. Si tratteneva meno che gli fosse possibile in casa; e, quando 

per la scuola aveva bisogno di soldi, aspettava che ci fosse qualche avventore di quelli più ragguardevoli; 

dinanzi al quale Domenico non diceva di no. Aveva trovato modo di resistere, subendo tutto senza mai fiatare. 

E la scuola allora gli parve più che altro un pretesto, per star lontano dalla trattoria. Trovando negli occhi del 

padre un’ostilità ironica, non si provava né meno a chiedergli un poco d’affetto. Ma come avrebbe potuto 

sottrarsi a lui? Bastava uno sguardo meno impaurito, perché gli mettesse un pugno su la faccia, un pugno 

capace d’alzare un barile. E siccome alcune volte Pietro sorrideva tremando e diceva: - Ma io sarò forte quanto 

te!- Domenico gli gridava con una voce, che nessun altro aveva: - Tu?- Pietro, piegando la testa, allontanava 

pian piano quel pugno, con ribrezzo ed ammirazione.» 

Federigo TOZZI, Con gli occhi chiusi, BUR Bibl. Univ., Rizzoli, Milano 1986 
 

2. AMBITO SOCIO - ECONOMICO 
 

ARGOMENTO: Crescita, sviluppo e progresso sociale. E’ il PIL misura di tutto? 
 

DOCUMENTI 
 

Prodotto Interno Lordo - La produzione come ricchezza 

Il prodotto interno lordo è il valore di tutto quello che produce un paese e rappresenta una grandezza molto 

importante per valutare lo stato di salute di un’economia, sebbene non comprenda alcuni elementi fondamentali 

per valutare il livello di benessere. […] Il PIL è una misura senz’altro grossolana del benessere economico di 

un paese. Tuttavia, anche molti dei fattori di benessere che non rientrano nel calcolo del PIL, quali la qualità 

dell’ambiente, la tutela della salute, la garanzia di accesso all’istruzione, dipendono in ultima analisi anche 

dalla ricchezza di un paese e quindi dal suo PIL. 
Enciclopedia dei ragazzi -2006- Treccani on-line di Giulia Nunziante 

(http://www.treccani.it/enciclopedia/prodotto-interno-lordo_(Enciclopedia-dei-ragazzi)) 
 

«Con troppa insistenza e troppo a lungo, sembra che abbiamo rinunciato alla eccellenza personale e ai valori 

della comunità, in favore del mero accumulo di beni terreni. Il nostro Pil ha superato 800 miliardi di dollari 

l’anno, ma quel PIL - se giudichiamo gli USA in base ad esso - comprende anche l’inquinamento dell’aria, la 

pubblicità per le sigarette e le ambulanze per sgombrare le nostre autostrade dalle carneficine dei fine 

settimana. Il Pil mette nel conto le serrature speciali per le nostre porte di casa e le prigioni per coloro che 

cercano di forzarle. Comprende il fucile di Whitman e il coltello di Speck, ed i programmi televisivi che 

esaltano la violenza al fine di vendere giocattoli ai nostri bambini. Cresce con la produzione di napalm, missili 

e testate nucleari e non fa che aumentare quando sulle loro ceneri si ricostruiscono i bassifondi popolari. 

Comprende le auto blindate della polizia per fronteggiare le rivolte urbane. Il Pil non tiene conto della salute 

delle nostre famiglie, della qualità della loro educazione o della gioia dei loro momenti di svago. Non 
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comprende la bellezza della nostra poesia, la solidità dei valori famigliari o l'intelligenza del nostro dibattere. Il 

Pil non misura né la nostra arguzia, né il nostro coraggio, né la nostra saggezza, né la nostra conoscenza, né la 

nostra compassione, né la devozione al nostro Paese. Misura tutto, in poche parole, eccetto ciò che rende la vita 

veramente degna di essere vissuta. Può dirci tutto sull'America ma non se possiamo essere orgogliosi di essere 

americani». 
Dal discorso di Robert KENNEDY, ex-senatore statunitense, tenuto il 18 marzo del 1968;  

riportato su “Il Sole 24 Ore” di Vito LOPS del 13 marzo 2013; (http://24o.it/Eqdv8) 
 

3. AMBITO STORICO - POLITICO 
 

ARGOMENTO: Il valore del paesaggio. 
 

DOCUMENTI 
 

«[…] il paesaggio italiano non è solo natura. Esso è stato modellato nel corso dei secoli da una forte presenza 

umana. È un paesaggio intriso di storia e rappresentato dagli scrittori e dai pittori italiani e stranieri e, a sua 

volta, si è modellato con il tempo sulle poesie, i quadri e gli affreschi. In Italia, una sensibilità diversa e 

complementare si è quindi immediatamente aggiunta all’ispirazione naturalista. Essa ha assimilato il paesaggio 

alle opere d’arte sfruttando le categorie concettuali e descrittive della «veduta» che si può applicare tanto a un 

quadro o a un angolo di paesaggio come lo si può osservare da una finestra (in direzione della campagna) o da 

una collina (in direzione della città). […] l’articolo 9 della Costituzione italiana (1) è la sintesi di un processo 

secolare che ha due caratteristiche principali: la priorità dell’interesse pubblico sulla proprietà privata e lo 

stretto legame tra tutela del patrimonio culturale e la tutela del paesaggio.» 
 

Salvatore SETTIS, Perché gli italiani sono diventati nemici dell’arte, ne “Il giornale dell’Arte”, n. 324/2012 
 

(1) (Art. 9 Costituzione italiana) - La Repubblica promuove lo sviluppo della cultura e la ricerca scientifica e tecnica. 

Tutela il paesaggio e il patrimonio storico e artistico della Nazione. 

 

«Nei contesti paesaggistici tutto è, invece, solido e stabile, frutto dell'instancabile sovrapporsi di azioni umane, 

innumerabili quanto irriconoscibili, ritocchi infiniti a un medesimo quadro, di cui l’iconografia principale si 

preserva, per cui tutto muta nell’infinitesimo e al tempo stesso poco cambia nell’ampio insieme, ed è il durare 

di questa nostra conchiglia che racconta la nostra qualità di popolo, in una sintesi suprema di memoria visibile, 

ordinatamente disposta. Sì, i paesaggi non sono ammassi informi né somme di entità, ma ordini complessi, 

generalmente involontari a livello generale, spontanei e autoregolati, dove milioni di attività si sono fuse in un 

tutto armonioso. E’ un’armonia e una bellezza questa di tipo poco noto, antropologico e storico più che 

meramente estetico o meramente scientifico, a cui non siamo stati adeguatamente educati. […] Capiamo allora 

perché le Costituzioni che si sono occupate di questi temi, da quella di Weimar alla nostra, hanno distinto tra 

monumenti naturali, storici e artistici, […] e il paesaggio […], dove natura, storia e arte si compongono 

stabilmente […]. E se in questa riscoperta dell’Italia, da parte nostra e del globo, stesse una possibilità 

importante di sviluppo culturale, civile ed economico del nostro paese in questo tempo di crisi?». 

Dal discorso del Presidente FAI Andrea CARANDINI al XVII Convegno Naz. Delegati FAI- Trieste 12 aprile 2013; 

(http://www.fondoambiente.it/Dal-Presidente/Index.aspx?q=convegno-di-trieste-discorso-di-andrea-carandini) 

 

«Il paesaggio italiano rappresenta l’Italia tutta, nella sua complessità e bellezza e lascia emergere l’intreccio tra 

una grande natura e una grande storia, un patrimonio da difendere e ancora, in gran parte, da valorizzare. La 

sacralità del valore del paesaggio […] è un caposaldo normativo, etico, sociale e politico da difendere e tutelare 

prima e sopra qualunque formula di sviluppo che, se è avulsa da questi principi, può risultare invasiva, 

rischiando di compromettere non solo la bellezza, ma anche la funzionalità presente e futura. Turismo 

compreso.» 

Dall’intervento di Vittorio SGARBI alla manifestazione per la commemorazione del 150° anniversario dell’Unità 

d’Italia a Palermo-12 maggio 2010- riportato su “La Sicilia” di Giorgio PETTA del 13 maggio 2010 
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«Tutti, è vero, abbiamo piacere di stare in un ambiente pulito, bello, sereno, attorniati dalle soddisfazioni 

scaturenti in buona sostanza da un corretto esercizio della cultura. Vedere un bel quadro, aggirarsi in un’area 

archeologica ordinata e chiaramente comprensibile, viaggiare attraverso i paesaggi meravigliosi della nostra 

Italia, tenere lontani gli orrori delle urbanizzazioni periferiche, delle speculazioni edilizie, della incoscienza 

criminale di chi inquina, massacra, offende, opprime l’ambiente naturale e urbanistico.» 

Claudio STRINATI- La retorica che avvelena la Storia (e gli storici) dell’arte- da l’Huffington Post del 06.01.2014 

(http://www.huffingtonpost.it/claudio-strinati/la-retorica-che-avvelena-storia-e-gli-storici-dellarte_b_4545578.html) 
 

4. AMBITO TECNICO - SCIENTIFICO 
 
ARGOMENTO: L’uomo e l’avventura dello spazio. 

DOCUMENTI 
 

«L’acqua che scorre su Marte è la prima grande conferma dopo anni intensi di ricerche, che hanno visto 

moltiplicarsi gli “occhi” puntati sul Pianeta Rosso, tra sensori, radar e telecamere a bordo di satelliti e rover. 

Ma il bello deve probabilmente ancora venire perché la prossima scommessa è riuscire a trovare forme di vita, 

microrganismi vissuti in passato o forse ancora attivi e capaci di sopravvivere in un ambiente così estremo. 

È con questo spirito che nel 2016 si prepara a raggiungere l’orbita marziana la prima fase di una nuova 

missione da 1,2 miliardi di euro. Si chiama ExoMars, è organizzata dall’Agenzia Spaziale Europea (Esa) e 

l’Italia è in prima fila con l’Agenzia Spaziale Italiana (Asi) e con la sua industria. “Sicuramente Marte 

continuerà a darci sorprese”, ha detto il presidente dell’Asi, Roberto Battiston. Quella annunciata ieri dalla 

Nasa “è l’ultima di una lunga serie e sostanzialmente ci dice che Marte è un luogo in cui c’è dell’acqua, anche 

se con modalità diverse rispetto a quelle cui siamo abituati sulla Terra.» 

Enrica BATTIFOGLIA, Sempre più “occhi” su Marte, nuova missione nel 2016, “La Repubblica”, 29 settembre 2015 
 

«Con uno speciale strumento del telescopio spaziale Hubble (la Wide Field Camera, una camera fotografica a 

largo campo), gli astronomi sono riusciti a misurare la presenza di acqua su cinque di questi mondi grazie 

all’analisi spettroscopica della loro atmosfera mentre essi transitavano davanti alla loro stella. Durante il 

transito, la luce stellare passa attraverso l’atmosfera che avvolge il pianeta, raccogliendo la “firma” dei 

composti gassosi che incontra sul suo cammino. 

I pianeti con tracce di acqua finora individuati sono tutti giganti gassosi inadatti alla vita. Il risultato però è 

ugualmente importante perché dimostra che la scoperta di acqua su pianeti alieni è possibile con i mezzi già 

oggi disponibili. 

La sfida ora è quella di trovare pianeti di tipo terrestre, cioè corpi celesti rocciosi di dimensioni comprese tra 

metà e due volte le dimensioni della Terra, in particolare quelli che si trovano a orbitare nella zona abitabile 

della loro stella, dove potrebbe esistere acqua allo stato liquido e forse la vita.» 

Umberto GUIDONI, Viaggiando oltre il cielo, BUR, Rizzoli, Milano 2014 
 

«Per prima cosa, Samantha ha parlato dell’importanza scientifica della missione Futura. I risultati dei tanti 

esperimenti svolti sulla Stazione Spaziale Internazionale, i cui dati sono ora in mano agli scienziati, si vedranno 

solo tra qualche tempo, perché come ha ricordato l’astronauta richiedono mesi di lavoro per essere analizzati 

correttamente. 

Svolgere ricerche nello spazio, ha ricordato Sam, è fondamentale comunque in moltissimi campi, come la 

scienza dei materiali, perché permette di isolare determinati fenomeni che si vuole studiare, eliminando una 

variabile onnipresente sulla Terra: la gravità. 

Ancor più importante forse è studiare il comportamento delle forme di vita in ambiente spaziale, perché 

permetterà di prepararci a trascorrere periodi sempre più lunghi lontano dal pianeta (fondamentali ad esempio 

per raggiungere destinazioni distanti come Marte), ma ha ricadute dirette anche per la salute qui sulla Terra, 

perché scoprire i meccanismi che controllano questo adattamento (come i geni) aiuta ad approfondire le 

conoscenze che abbiamo sul funzionamento degli organismi viventi, e in un ultima analisi, a comprendere il 

funzionamento del corpo a livello delle cellule. Si tratta di esperimenti in cui gli astronauti sono allo stesso 

tempo sperimentatori e cavie, perché i loro organismi vengono monitorati costantemente nel corso della 

missione, e gli esami continuano anche a Terra, visto che servono dati pre e post missione.» 

Simone VALESINI, Samantha Cristoforetti si racconta al ritorno dallo Spazio, Wired 

(www.wired.it/scienza/spazio/2015/06/15/samantha-cristoforetti-conferenza-ritorno) 
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TIPOLOGIA C - TEMA DI ARGOMENTO STORICO 
 
Settant’anni fa, nel marzo del 1946 in occasione delle elezioni amministrative e il 2 giugno 1946 in occasione 

del referendum tra monarchia e repubblica, in Italia le donne votavano per la prima volta. Dopo la tragedia della 

seconda guerra mondiale, il suffragio universale perfetto portava a compimento una battaglia cominciata in 

Italia all’indomani dell’Unità, passata attraverso le petizioni delle prime femministe all’inizio del Novecento e 

corroborata dalla partecipazione delle donne alla guerra di Resistenza. Dalle testimonianze di due scrittrici, 

riportate di seguito, si coglie la coscienza e l’emozione per il progetto di società democratica e partecipativa che 

si stava delineando, in cui le donne avrebbero continuato a lottare per affermare la parità dei loro diritti in ogni 

campo della vita privata e pubblica, dall’economia alla politica e alla cultura. 
 

Il 1946 nei ricordi di: 
 

Alba De Céspedesp (1911-1997). 

«Né posso passare sotto silenzio il giorno che chiuse una lunga e difficile avventura, e cioè il giorno delle 

elezioni. Era quella un’avventura cominciata molti anni fa, prima dell’armistizio, del 25 luglio, il giorno – 

avevo poco più di vent’anni – in cui vennero a prendermi per condurmi in prigione. Ero accusata di aver detto 

liberamente quel che pensavo. Da allora fu come se un’altra persona abitasse in me, segreta, muta, nascosta, 

alla quale non era neppure permesso di respirare. È stata sì, un’avventura umiliante e penosa. Ma con quel 

segno in croce sulla scheda mi pareva di aver disegnato uno di quei fregi che sostituiscono la parola fine. Uscii, 

poi, liberata e giovane, come quando ci si sente i capelli ben ravviati sulla fronte.» 

Anna Banti (1895-1985). 

«Quanto al ’46 […] e a quel che di “importante” per me, ci ho visto e ci ho sentito, dove mai ravvisarlo se non 

in quel due giugno che, nella cabina di votazione, avevo il cuore in gola e avevo paura di sbagliarmi fra il segno 

della repubblica e quello della monarchia? Forse solo le donne possono capirmi e gli analfabeti.» 
 

Patrizia GABRIELLI, “2 giugno 1946: una giornata memorabile” saggio contenuto nel quadrimestrale  

Storia e problemi contemporanei, N. 41, anno XIX gen/apr 2006; CUEB 
 

 

TIPOLOGIA D - TEMA DI ORDINE GENERALE 
 
«Il confine indica un limite comune, una separazione tra spazi contigui; è anche un modo per stabilire in via 

pacifica il diritto di proprietà di ognuno in un territorio conteso. La frontiera rappresenta invece la fine della 

terra, il limite ultimo oltre il quale avventurarsi significava andare al di là della superstizione contro il volere 

degli dèi, oltre il giusto e il consentito, verso l’inconoscibile che ne avrebbe scatenato l’invidia. Varcare la 

frontiera, significa inoltrarsi dentro un territorio fatto di terre aspre, dure, difficili, abitato da mostri pericolosi 

contro cui dover combattere. Vuol dire uscire da uno spazio familiare, conosciuto, rassicurante, ed entrare in 

quello dell’incertezza. Questo passaggio, oltrepassare la frontiera, muta anche il carattere di un individuo: al di 

là di essa si diventa stranieri, emigranti, diversi non solo per gli altri ma talvolta anche per se stessi.» 

Piero ZANINI, Significati del confine - I limiti naturali, storici, mentali - Edizioni scolastiche Mondadori, Milano 1997 
 

A partire dalla citazione, che apre ad ampie considerazioni sul significato etimologico-storico-simbolico del 

termine “confine”, il candidato rifletta, sulla base dei suoi studi e delle sue conoscenze e letture, sul concetto di 

confine: confini naturali, “muri” e reticolati, la costruzione dei confini nella storia recente, l’attraversamento 

dei confini, le guerre per i confini e le guerre sui confini, i confini superati e i confini riaffermati.  

 

 
___________________________ 

Durata massima della prova: 6 ore. 

È consentito l’uso del dizionario italiano. 

È consentito l’uso del dizionario bilingue (italiano-lingua del paese di provenienza) per i candidati di madrelingua non italiana. 

Non è consentito lasciare l’Istituto prima che siano trascorse 3 ore dalla dettatura del tema. 


